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Berlin, den 17. Januar. Se. Majeſtaͤt der König 
baben dem bei der Ober⸗Berghauptmannſchaft ange⸗ 
ſtellten Geheimen Kalkulator Bahr und dem Bürgers 
meiſter Emundts zu Aldenhoven im fe du vo 
Aachen den Rothen 3 vierter laſſe zu ver⸗ 
leihen geruhet. 

Se. Durchl. der Fürft Fun IX. Reuß⸗ Schleitz⸗ 
Köſtritz, iſt aus Schleſien hier angekommen. 

Berlin, den 18. Januar. Der Gen.⸗Maf. und 
Command. der 5. Landw.⸗Brigade, v. Rudolphi, iſt 
von Frankfurt a. d. O., und der Attache bei der 
Kaſſ. Ruff val e eee bieſ. Hofe, v. Gas nowski, 
als Kurier von S bier angekommen. 


Oppeln, den, 13. Jan. 15 10. d. des Mor⸗ 
gens, iſt die Pleßer Dahrpoſt, in der Nähe von 
Rpbnit, von fünf Räubern angefallen, der Poſtillon 
gemißhandelt, und ſaͤmmtliches im Wagen befindliche 

— nahe an 1400 Rthlr., geraubt worden. Die 

lh P a 7 fie zuruͤckgelaſſen, 

waheſcher aut darch da Diele. eden Eee 
rung Veranlaſſung geben "Fönpten, 


Deurfbland hi 


annover, d Num⸗ 
55 hanndv. —. eng 3 ee ee 
lich iſt von einigen Uebel wollenden det Verſuch ge⸗ net 


macht z — zu Oltetode und in der Umgegend 
die eee gegen die beſtehende Ordnung aufzu⸗ 
wiegeln. Auf dem platten Lande ſind dieſe verbrecheri⸗ 
fs, Verſuche ohne allen Erfolg geblieben. Pur 
augenſcheinliche Entſtellung der befannteften Thatſachen 
und durch boshafte Verlaͤumdung der, a ierung iſt 
eb gelungen, in der Stadt Oſterode eine a 
gung dahin zu bewirken, daß, gegen den Willen er 
Obsuigfeit,, ein ſogenannter Gemeinderath zuſam 

ſetzt, und die eigenmädjtige Bildung einer Bürgergan 
beſchloſſen iſt. Der Zweck der letzteren konnte, d 
von einer, die ee und das Eigenthum der Ein⸗ 
wohner bedrohenden, Gefahr und von dem Beduͤrfniß 


1 455 Sicherſtellung, vor ſolcher nicht die Rede 


tein anderen ſeyn, als, der, ein unrechtmaͤßiges Lell 
regiment an die Stelle der rechtmaͤßigen Behörden 
ſetzen. Einige wohlgeſinnte Einwohner haben! 
wider Willen, genoͤthigt geſehen, an. Din, 
Antheil zu nehnten, um die, erſt durch die A 
entſtehende, Gefahr für den erſten Augenblick wenig⸗ 
ſtens zu beſeitigen, Das koͤnigl. Cabinetsminiſterium 
der auf die erſte Nachricht von dieſen, ee 
den Landdroſten Nieper zu Hil e den 
Ko 0 918 9 u: Aue bar 
end b adlichen ruppen, dem ungeſetzlich 
ns erode ſofort — Ende zu machen. 
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eiduen find, behufs des durch die competente Gerichts⸗ 
behörde gegen fie einzuleitenden Criminal⸗ Verfahrens, 
in die hieſigen Gefaͤngniſſe geliefert. — Zu Göttingen 
haben ähnliche Vorfaͤlle ſtatt gefunden, gegen die ſo⸗ 
gleich Maaßtegeln angeordnet find, welche der Wir⸗ 
kung nicht verfehlen werden.“ 8 . 

Der Laͤrm in Göttingen hatte am 7. Mittags mit 
dem Schlage 12 Uhr angefangen und eine halbe 
Stunde darauf war ſchon das Rathhaus von 500 
Bürgern und eben fo viel Studenten beſetzt. Es war 
Jahrmarkt, die Stadt voller Menſchen und die Ver⸗ 
wirrung, welche durch dies unerwartete Ereigniß ent⸗ 
ſtand, daher groß, um fo mehr, da nach einer Stunde 
die Thore von Buͤrgern beſetzt waren, die Niemanden, 
der ſich nicht vollkommen legitimiren konnte, weder 
aus- oder eingehen ließen. Beim Ausbruch dieſer Un⸗ 
ruhen überreichten die Doktoren Eggeling und Seiden⸗ 
ſticker, mit dem Gaſtwirth Ulrici, dem Magiſtrat das 
Verlangen der Buͤrgerſchaft, worin ſie Abſchaffung der 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer, uͤberhaupt Herabſetzung 
der Steuern und Rechnungsablegung verlangten. Am 
8. Morgens erſchien eine Proklamation ohne Unter⸗ 
ſchrift. Es wurde ein Gemeinderat) aus 12 Mitglie- 
dern niedergeſetzt. Der Hofrath Langenbeck war von 
den Studenten zu ihtem Chef erwaͤhlt worden. Um 
2 Uhr wurde von der Buͤrgerſchaft eine Eſtafette nach 
Hannover abgeſchickt. Abends 10 Uhr ward durch 
den Austufer der Befehl des Gemeinderaths ausgeru⸗ 
fen, daß Alles, was außer der Bürgerwache nach 10 
Uhr auf der Straße getroffen werde, verhaftet würde. 
— Der Advokat König zu Oſterode iſt, wegen ange⸗ 
flifterer Unruhen, dierher trans portirt, wodurch es in 
Oſterode, wohin das Bataillon Verden ſogleich von 
Münden aus abgeſandt war, wieder ruhig geworden iſt. 

(Hamb. Abdr.) In Göttingen ft, an die Stelle 
des vertriebenen Polizei-Commiſſarius Weſtphal, der 
Dr. Kitſten erwählt worden. Am 9. ſollten 2000 
Mann Infanterie und Hufaren in die Stadt einrüfs 
ken, indeß hatten die Bürger und Studirenden die 
Thore beſetzt, und um Blutvergießen vorzubeugen, blie⸗ 
den die Truppen vor der Stadt. 
vorgefallen, aber die Collegien geſchloſſen. 


anno ver, den 13. Januar. Die hanndv. Nach⸗ 


ichten enthalten heut in einem Extrablatte eine Pro⸗ 
5 ha Cabinetsminiſterü, h welchem die obi⸗ 
gen Vorgaͤnge mitgetheilt werden, und deren Beſtra⸗ 
Gens ausgeſprochen, den Irregeleiteten jedoch Scho⸗ 
nun 0 0 

wilt. — Dann heißt es weiter: „Wilhelm der Vierte, 
von Gottes Gnaden König des vereinigten Reichs 
Großbritannien und Irland ꝛc., auch König von Han⸗ 
nover ic. ic. Da die Einwohner Unſerer Stadt Goͤt⸗ 
tingen, welche von Uns und Unſern Vorfahren an 
der Regierung mit zahlloſen Wohlthaten uͤberhaͤuft iſt, 


# > 
ufwiegelung. des Volkes beſonders verdächtige Indi⸗ wider die geſetzlich beſtehende 


Exceſſe find nicht A gu 
von der Buͤrgerſchaft, als von einigen Advokaten und 


verſprochen und das Volk zur Ruhe ermahnt 


Ordnung undankbar ſi 
aufgelehnt, und unter truͤgeriſchen Wen e 
maͤchtiger Weiſe einen ſogenannten Gemeinderath ge⸗ 
bildet, und ohne Erlaubniß ihrer Obrigkeit eine Bürz 
gergarde errichtet haben, mit den hierdurch entſtande⸗ 
nen unruhigen Bewegungen eine irgend erfolgreiche 
Betreibung der Studien aber nicht zu vereinigen iſt: 
ſo finden Wir Uns bewogen, die Vorleſungen an Un⸗ 
ſerer Univerfität hiemit vorerft bis Oſtern zu ſchließen, 
und befehlen allen Profeſſoren und Lehrern, der Forts 
ſetzung derſelben von Stund an ſich zu enthalten. Zu⸗ 
gleich befehlen Wir allen zu Göttingen ſtudirenden 
hannoͤverſchen Unterthanen, die dortige Stadt unver⸗ 
zuͤglich zu verlaſſen, unter der Verwarnung, daß alle 
Diejenigen, welche, dieſem Unſern Befehle zuwider, 
demungeachtet zuruͤckbleiben ſellten, einer jeden Aus- 
ſicht auf eine Anſtellung im öffentlichen Dienſte des 
hieſigen Koͤnigreichs, in welchem Fache es auch ſeyn 
ſollte, für immer verluſtig ſeyn ſollen. Nicht minder 
fordern Wir auch alle in Göttingen ſtudirende Aus⸗ 
länder auf, aus dortiger Stadt ohne Aurſchub ſich zu 
entfernen, da nach erfolgter Schließung der Vorle⸗ 
ſungen die Veranlaſſung ihres dortigen Aufenthalts 
aufgehört hat und Wir ihr laͤngeres Verweilen daſelbſt, 
ſo wie ihr Anſchließen an die Buͤrgergarde, nur als 
eine ſtrafbare Theilnahme an den auftuͤhreriſchen Bes 
wegungen der ſich auflehnenden Bürger und Einwoh⸗ 
ner der Stadt Goͤttingen wuͤrden betrachten koͤnnen. 
Wir beauftragen den akadem. Senat Unſerer Georg⸗ 
Auguſts-Uniserſitaͤt, dieſes ſämmtlichen Studirenden 
forderſamſt zu eröffnen und für die Ausführung diefer 
Unſerer Beſtimmungen pflichtſchuldigſt zu ſorgen. Han⸗ 
nover, den 11. Januar 1861. Kraft Sr. k. Maj. 
allergnaͤdigſten Specialbefehls. Adolphus Frede⸗ 
rick. Bremer. Meding. Ompteda. Stralenheim.“ 

Hannover, den 15. Januar. Das heutige Blatt 
der hanndv. Nacht. fuͤlt 11 Spalten mit den Vor⸗ 
fallen in unſerem Königreiche. Aus einem Berichte, 
mit welchem die Zeitung begiunt, folgt bier zundehf 
das Weſentlichſte, dann kommen 3 Aftenftüde, „Die 
unruhigen Bewegungen in Goͤttingen ſind böchſt be⸗ 
trübender Art. Die ganze Bewegung iſt nicht ſowohl 


jungen Doltoren ausgegangen, welche ſich an die 
Spitze einer bedeutenden Zahl von Verfonen geſtellt 
hatten und plotzlich am 8. d. M., Mittags 12 pe, 
auf dem Rathhauſe erſchienen, und, nebſt mehreren 
andern Forderungen, die Entfernung eines Polizeibe⸗ 
amten verlangten, auch ſofort dazu ſchritten, eigen 
mächtig eine Bürgergatde, zu welcher bald eine Menge 
anderer Perſonen noch binzutraten, zu formiren. Bel 
dieſer erſten Eigenmachtigkeit blieben ſie aber nicht 
ſtehen, ſondern ſie bildeten, nicht minder ohne alle 
Autoriſation, einen ſogenannten Gemeinderath, auf 
welchen die eigentliche Kraft der Verwaltung Überges 


gangen iſt. Die Studirenden in Göttingen traten 
ebenfalls in eine Burgergarde unter ſich zuſammen. 
Anfangs iſt der Zweck bei einem großen Theile der 
Studirenden hauptſachlich nur die Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung geweſen; bald aber ſind auch die Stu⸗ 
direnden, wenigſtens theilweiſe, der Entſchließung der 
Bürgergarde beigetreten, dem Einruͤcken der koͤniglichen 
Truppen ſich widerſetzen zu wollen. Hiedurch hat nun 
wirklich die ganze Sache einen feindlichen Karakter 
angenommen, und derſelbe beſtaͤtigt ſich auch noch da⸗ 
durch, daß, von Göttingen aus, eine Menge von 


Schmaͤhſchriften und aufwiegelnden Proklamationen in 


die benachbarten Gegenden verſendet worden, um auch 
dieſe in die revolutionairen Bewegungen mit hinein 
zu ziehen und durch verlaͤumderiſche Ausſtreuungen 
der frechſten Art das Vertrauen der Unterthanen zu 
der Regierung zu untergraben. Das Gouvernement 
beauftragte den Landdroſten Nieper, der ſich, wegen der 
zu Oſterode fruher ſchon aus gebrochenen, mit den Be⸗ 
wegungen in Göttingen in Verbindung 11 
Unruhen, in der Naͤhe befand, ſofort nach Goͤttingen 
als k. Commiſſarius ſich zu begeben, um die Ordnung 
dort wieder herzuſtellen. Die von ihm gemachten 
Vorſtellungen ſind inzwiſchen ohne Erfolg geweſen; 
vielmehr hat ſich der feindliche, aufrührerifche Karakter 
der ganzen Bewegung auch dadurch wiederum an den 
Tag gelegt, daß der tyranniſch herrſchende ſogenannte 
Gemeinderath den Landdroſten Nieper, unter dem Vor⸗ 
wande einer Ehrenwache, unter Aufficht geſetzt hat. 
Es ſind daher ſchleunigſt die Truppen im Goͤttingenſchen 
anſehnlich verſtärkt worden, und es war auch ein Mit⸗ 
glied des k. Miniſterii im Begriff, nach Göttingen 
abzugehen, als eine Deputation der Stadt Goͤttingen 
an Se. k. Hoh. den Herzog von Cambridge angekuͤn⸗ 
digt und von Sr. k. Hoh. angenommen wurde. Die 
Geſuche gingen dahin, daß der Stadt geſtattet wer⸗ 
den moͤge, eine Petition in Beziehung auf den herr⸗ 
ſchenden Nothſtand und die Verſaſſung des Landes 
unmittelbar an des Königs Maj., demnachſt in die 
Haͤnde Sr. k. Hoh. legen zu duͤrfen, ferner daß Se. 
k. Hoh. geruhen moͤchten, in Perſon nach Göttingen 
zu kommen, um die höoͤchſt aufgeregten Gemuͤther zu 
beruhigen, und die im Goͤttingenſchen verſammelten und 
noch einruͤckenden Truppen zuruͤckzuziehen, und nur 
das fruͤher in der Provinz ſtationirte Militair daſelbſt 
zu laſſen. Se. k. Heh. hatten von den Deputirten 
eine ſchriftliche Einreichung ihrer Wuͤnſche verlangt; 
ler zeigte ſich aber, daß ſie ſelbſt daruber nicht ein⸗ 

immig waren, indem zwei verſchiedene Vorftellungen 
übergeben wurden. In beiden wurde zwar, wenn 
gleich mit derſelben Beſtimmtheit, anerkonnt, daß 
von Seiten der Stadt Göttingen in der Art und Weiſe 
und in der Form ihres Verfahrens gefehlt worden; 
aber indem in der einen nur auf die Anwendung der 
Milde und die perſoͤnliche Ueberkunft Sr. k. Hoh. 


— Be ee 


nachgeſucht wurde, war in der andern zwar ebinfaßs 
um die letztere, doch gleichzeitig darum nachgeſucht, 
daß, die hauptſächlich zur Aufrechthaltung der Ruhe 
und Ordnung errichtete Bürgers und alademiſche Garde, 
und die damit verbundenen ſonſtigen Einrichtungen 
nicht durch militairiſche Gewalt gehindert, ſondern al⸗ 
les Militair, welches nicht bisher fein Standquartier 
in der Provinz Göttingen ſchon gehabt, aus dieſet 
wieder entfernt, dagegen das in derſelben fruͤher ſta⸗ 
tionict geweſene Militair daſelbſt zwar belaſſen, aber 
nicht concentrirt werde. Dabei war zugleich bemerkt, 
daß die akademiſche Garde, vereint mit den Bürger, 
jeden militairiſchen Angriff auf die Stadt feſt zu ver⸗ 
hindern ſuchen würden, daher um die Abwendung def 
ſelben gebeten wurde. Se. k. Hoh. fanden ſich ver⸗ 
anlaßt, eine außerordentliche Sitzung des koͤnigl. Mi⸗ 
niſterii und bei der hohen Wichtigkeit der Sache zu⸗ 
gleich des geſammten Geh. Raths⸗-Collegii zufammen 
zu berufen. Die Anſicht ging einſtimmig dahin, daß 
die Beibehaltung der in der Stadt Gottingen eigen⸗ 
mächtig getroffenen Einrichtungen eines Gemeinden 
und einer Bürgergarde unmöglich; genehmigt und der 
Stadt die Befugniß, die Aufnahme k. Truppen abzu⸗ 
lehnen, nicht zugeſtanden werden koͤnne, wenn nicht 
die Ruhe im ganzen Königreiche auf das Hoͤchſte ge⸗ 
faͤhrdet werden ſollte. Denn mit demſelben Rechte 
Würde auch jede andere Stadt im Königreiche ein Glei⸗ 
ches verlangen koͤnnen. Se. koͤnigl. Hoh. mußte dieſe 
Anſicht theilen und wiederholte daher den Deputirten 
in einer ſchriftlichen Reſolution die volle Bereitwillig⸗ 
keit, angemeſſene Petitionen von der Buͤrgerſchaft zu 
Goͤttingen an Se. k. Maj. befoͤrdern, auch nach Goͤt⸗ 
tingen kommen zu wollen. Se. k. Hoh. eroͤffnete 
denſelben jedoch zugleich, daß ſolches nicht eher thun⸗ 
lich, als wenn die Buͤrgerſchaft der Stadt Goͤttingen 
zuvor die Unrechtmaͤßigkeit ihres Verfahrens anerkannt 
und dadurch bethaͤtigt haben muͤſſe, daß fie 1) den 
Gemeinderath wieder aufloͤſe und ſich der fruͤhern Bes 
hoͤrde unterwürfe, 2) die Bürgergarde wieder aufhoͤbe, 
und 3) die nach Göttingen beſtimmten Truppen auf⸗ 
nähme. Es kam nun ferner in Erwaͤgung, was zu 
thun ſeyn werde, um dem anarchiſchen Zuſtande der 
Dinge in Göttingen, welcher auch auf die Umgegend 
ſich auszubreiten drohet, ein Ende zu machen. Auch 
hiebei war zunachſt der Wunſch, dieſes auf dem moͤg⸗ 
lichſt mildeſten Wege, durch eine Cernirung der Stadt 
mit Truppen zu erreichen. Aber abgeſehen davon, daß 
dadurch der Geiſt der Aufregung und Anarchie in der 
Stadt nur geſteigett worden ſeyn würde, ‚fo erklärte 
auch die Militairdehoͤrde ſolches fur durchaus unthun⸗ 
lich, ohne das Militair in der gegenwärtigen Jahres 
zeit den größten. Beſchwerlichkeſten und Kra theiten 
auszusetzen und zugleich die Umgegend auf das Har⸗ 
teſte zu bedrͤcken. Eine raſche und ſchnelle Entſchel⸗ 
dung war daher der einzig ubrigbleibende Ausweg. 


Se. k. Hoh. entſchloſſen ſich alſo, den Deputirten der 
Stadt zu eroͤffnen, daß die Stadt ihre Unterwerfung 
durch Erfüllung der drei vorhin bemerkten Punkte ge⸗ 
en den Commandanten des Obfervations = Corps bei 
ttingen zu erklaren haben werde, widrigenfalls der⸗ 

be befehligt ſey, nach einer der Stadt zuvor noch 

u ſetzenden kurzen Friſt, den Truppen Sr. Maj. des 
nigs den Eingang in die Stadt mit Gewalt der 
Waffen zu verſchaffen. „Se. k. Hoh.,““ Tage der 


Bericht in den hanndͤverſchen Nachrichten, „„haben 


dieſen Befehl nur mit blutendem Herzen ertbeilt. Es 
war Ihnen ein ſchwerer Entſchlußß, eine Stadt, wie 
tingen, welche Hoͤchſtihre durchlauchtigſten Ahn⸗ 
erren von jeher mit vorzüglicher Liebe gepflegt, welche 
mit den ausgezeichnetſten Anſtalten ausgeſtattet haͤt⸗ 
ten, in deren Mitte eine Univerſität ihren Sitz hat, 
deren glaͤnzender Ruf nicht auf Deutſchland, nicht auf 
Europa ſich beſchraͤnkt, ſondern auch die Gelehrten 
aus fremden Welttheilen nach Göttingen ziehet und 
inder Se! k. Hoh. fait 4 gluͤcktiche Jahre Ihres Le⸗ 
dens zugebracht, von deren Bewohnern Sie fo vielfache 
Beweiſe der Liebe und Anhaͤnglichteit erhalten haben, 
zo eine ſolche Stadt militairiſchen Zwang eintreten 
en zu mögen! 
Die an die Bewohner der Fuͤrſtenthuͤmer Goͤttin⸗ 
gen, Grubenhagen und des Eichs feldes, die Bürger 
— von Göttingen, und die Studirenden 
uf der Univerfität daſelbſt, von Sr. k. H. dem Her⸗ 
v. Cambridge erlaſſenen 3 Proklamationen, haben 
alle gleichen Zweck, indem fie zur Ruhe und zur ges 
lichen Ordnung zuruͤckzukehren auffordern. 
In dem Hamburger Correſpondenten befindet ſich 
ein Bericht aus Göttinger, worin erzählt wird, daß 
einige Zeit vor dem Aufſtande ein junger Privatdocent, 
Dr. A., unter dem Gewande einer juriſtiſchen Diſſer⸗ 
tation eine revolutionaire Schrift eingereicht, welcher 
det Dekan Juſtizrath Hugo das Imprimatut verwei⸗ 
tte. Dit Angelegenheit wurde durch ein auswaͤrti⸗ 
es Blatt bekannt und Diejenigen, welche fuͤr den 
Schriftſteller Partei genommen, einige Studenten und 
Privatdocenten, erhielten Verweiſe und zwei Doktoren 
die Andeutung, daß ſie im Lande keine Anſtellung er⸗ 
halten wuͤrden. Ob dieſer Vorfall mit den Unruhen 
zuſammenhange, iſt unbekannt. f 
Gottingen, den 9. Jan. (Hamb. Corr.) Ein 
a el hier erſchieuenes gedrucktes Platat lautet woͤrt⸗ 
lich, wie folgt: „um den, durch die bisherige allge⸗ 
meine Noth erzeugten, Beſchwerden abzuhelfen, und 
zugleich die, durch dieſelben bereits entſtandenen und 
noch drohenden, Untuhen für die oͤffentliche Ordnun 


gefahrlos zu machen, haben ſich die Unterzeichneten 


mit uns vereinigt, in eine Nationalgarde zuſammen 
zu treten, deren Organiſation alsbald ſtatt finden fol. 
Wir verpflichten uns Alle fur Einen und Einer für 
Alle, die oͤffentliche Ordnung auftecht zu erhalten, zu⸗ 


gleich aber, ſobald als es irgend geſchehen kann, Se. 

Maj., unſerm vielgeliebten Koͤnige unmittelbar, die ge⸗ 
eignete unterthaͤnigſte Vorſtellung zu thun, Allerhoͤchſt⸗ 
denſelben zu bitten, allernächſtens in einer, durch freie 
ſelbſtgewaͤhlte Volksvertreter gebildeten Standeverſamm⸗ 
lung das Wohl und wahre Beſte ſeines getreuen Volkes 
berathen und fuͤr das hannoͤverſche Land eine voll⸗ 


kommen freie Verfaſſung errichten zu laſſen. Die 
Hoffnung, daß alle unſere ins und auswärtigen Mit⸗ 
buͤrger in den Städten und auf dem Lande ſich zu 
demſelben Zwecke mit uns vereinigen werden, iſt um 
fo mehr begruͤndet, als die Urſache unſers Zuſammen⸗ 
bleibens allgemein iſt. So geſchehen Goͤttingen, den 
8. Januar 1831.“ — Hierauf ſind bereits in Goͤttin⸗ 
gen mehr als 2000 Unterſchriften von den Bürgern 
und mehr als 500 von den Studirenden erfolgt, 


Niederlande. 


Bruͤſſel, den 9. Januar. Das diplomat. Comité 
hielt hes für pflicht, Hrn. Gendebien, unſern Geſand⸗ 
ten in Paris, zu beauftragen, das franz. Miniſterium 
hinſichtlich der Wahl des Prinzen Otto v. Baiern 
zum Regenten von Belgien auszuforſchen, und 
es wurde zu dieſem Zweck ein Kurier an ihn ab⸗ 
geſandt. Hr. Gendebien hat uns darauf durch 
folgendes Schreiben geantwortet: „Paris, den 5. 
Januar, 9 Uhr Abends. An den Herrn Grafen v. 
Celles, Vice-Präſidenten des diplomatiſchen Comité. 
Hr. Graf! Ihren Kurier haben wir heute Abend um 
4 Uhr erhalten. Nachdem ich mich mit den Depeſchen 
bekannt gemacht hatte, begab ich mich auf der Stelle 
zu Sr. Exc. dem Miniſter der ausw. Angelegenheiten, 
Gr. Sebaſtianſ. Die Unterhaltung, die ich mit ihm 
gehabt, laßt ſich folgendermaßen zuſammenfaſſen: Se. 
Exe. erneuerte mir die Zuſicherung, daß Frankreich 
auch ferner das groͤßte Intereſſe an unſeren Angele⸗ 
genheiten nehmen würde, und daß es aus allen Kräf⸗ 
ten Alles unterſtuͤtzen werde, was zu unſerer definiti⸗ 
ven Conſtituirung gereichen koͤnne. Die Erwählung 
des Prinzen Otto wird die Genehmigung des Koͤnigs 
Ludwig Philipp erhalten, und der kunſtige Konig von 
Belgien wird ſicherlich eine Prinzeſſin der k. Familie 
von Frankreich, die Prinzeſſin Marie, dritte Tochter 
des Koͤnigs, erhalten. Für den Augenblick würde ine 
zwiſchen der Vorſchlag nicht gemacht werden koͤnnen, 
da die Prinzeſſin krank ſey. Frankreich, ſagte mir 
Hr. v. Sebaſtiani, wird niemals vergeſſen, daß Bel⸗ 
gien ſein natürlicher Verbuͤndeter iſt. Die Gleichfoͤr⸗ 
migteit der Sitten, der Religion, der Sprache beſtehlt 
uns, immer einig zu bleiben, Es beſteht eine zu 
große Sympathie unter uns, als daß es anders ſeyn 
konnte. Frankreich wird Belgien immer in Allem 


unterſtuͤtzen, was gerecht ſeyn wird. Belgiens Rechte 


find ihm eben fo theuer als feine eigenen, und müßte 
es fie. mit den Waffen in der Hand behaupten, jo 


würde Frankreich dazu feine ganze Gewalt gebrauchen 
und ſich wie ein einziger Mann erheben.“ Auch ein 
zweites Schreiben, von Hrn. Firmin Rogier, aus 
Paris, beſtatigt die obige Nachricht, und ſagt unter 
Anderm: „Belgien, ſagte Hr. v. Sebaſtiani, iſt un⸗ 
fer theuerſter Alllirter; wir werden es mindeſtens wie 
eine Schweſter behandeln, da es uns einmal nicht naͤher 
angehoͤren kann.“ Wir haben mit den Miniſtern von 
den Bewegungen geſprochen, die ſich in Belgien zu 
Gunſten Frankreichs offenbarten, und wir fragten, 
was das Miniſterium thun wuͤrde, wenn Belgien von 
ſelbſt tame, ſich Frankreich anzubieten oder von ihm 
einen Fuͤrſten zu fordern. Der Miniſter antwortete: 
„Der Koͤnig Ludwig Philipp wuͤrde Belgien nicht an⸗ 
nehmen und Euch zu gleicher Zeit einen feiner Söhne zum 
Fuͤrſten verweigern. Der Koͤnig will den Krieg nicht, 
und Ihr duͤrft ihn eben ſo wenig wollen. England, 
ganz Europa wuͤrde aber dieſen Krieg beginnen, wenn 
Ihr Euch mit Frankreich vereinigtet. Dieſer Krieg 
würde auf Eurem Boden und auf Eure, often ge⸗ 
führt werden; Ihr wuͤrdet dabei unermeßlich verlie⸗ 
ren.“ Aber, entgegneten wir, geſetzt den Fall, daß 
ſich Belgien in eine Republik conſtituirte? „Dann, 
antwortete der Miniſter, würde Euch keine Macht ans 
erkennen, und Ihr wuͤrdet Euch ſelbſt uͤberlaſſen blei⸗ 
ben.“ Wenn nun aber die Belgier einen einheimi⸗ 
ſchen Fuͤrſten erwahlten? „So wuͤrde derſelbe Fall 
wie bei der Republik eintreten: Ihr würdet von Nie⸗ 
mand anerkannt werden; Frankreich allein wuͤrde 
Euch vielleicht noch anerkennen. Die Erwaͤhlung des 
Prinzen Otto würde Euch viel günftiger ſeyn, und 
die Anerkennung aller Mächte duͤrfte dann nicht aus⸗ 
bleiben.“ Hier endigte die Unterhaltung mit Hrn. 
v. Sebaſtiani. Ich glaube Ihnen ein Vergnügen ge⸗ 
währen zu konnen, indem ich Ihnen anzeige, daß der 
tuſſ. Botſchafter übermorgen (8. Jan.) in feierlicher 
Audienz beim Könige feine Beglaubigungs- Schreiben 
uͤberreichen wird. Der Herzog v. Mortemart wird 
ſeinerſeits als außerordentlicher franzoͤſiſcher Geſandter 
nach St. Petersburg abgehen. 
85 Ge ſt e t r ei c. 

Wien, den 11. Januar. Se. k. k. Maj. haben, 
laut Eröffnung der k. k. allgemeinen Hofkammer vom 
7. d. Mts., mit allerhoͤchſtem Handſchreiben vom 6. 
d. M. die Ausfuhr der Pferde aus den k. k. 
oͤſterr. Staaten nach dem im Aufſtande begriffenen 
Polen, fuͤr die Dauer der Unruhen daſelbſt, zu ver⸗ 
bieten geruhet. — Briefen aus Krakau zufolge, ſell 
zu Warschau durch einen Bericht des Fuͤrſten Lubecki 
aus St. Petersburg vom 24. Deebr. die Nachricht 
eingegangen ſeyn, daß die von Warſchau dahin abge⸗ 
ordnete Deputation daſelbſt eingetroffen ſey, bis dahin 
aber noch keine Audienz bei Sr. Maj. dem Kaifer, 
ſondern blos eine Unterredung mit Sr. Excell. dem 


Vicekanzler, Grafen v. Neſſelrode, gehabt habe, 


Nachdem nunmehr der ungariſche Reichstag geſchlof⸗ 
ſen iſt, erfaͤhrt man noch Folgendes über den Ends 
beſchluß deſſelben hinſichtlich der Rekrutirung. Be⸗ 
kanntlich verweigerten die Staͤnde die Rekrutenaushe⸗ 
bung in dem Falle ganz, wenn ihnen die dagegen 
verlangten Bewilligungen nicht zugeſtanden werden 
würden, Die Anweſenheit des koͤnigl. Commiſſairs, 
des Erzherzogs Carl, vermochte indeſſen die Abgeord⸗ 
neten anders zu ſtimmen, indem ihnen dieſer vorſtellte, 
wie ſchwierig der gegenwaͤrtige Stand der Regierung 
unter den jetzigen politiſchen Verhaltniſſen ſey, und 
ſonach die Nothwendigkeit der Aushebung auseinander⸗ 
ſetzte, zugleich auch verſicherte, daß die Regierung den 
Forderungen des Reichstags ſicher zu gelegener Zeit 
entſprechen werde. In Folge dieſer Vorſtelung wurde 
beſchloſſen, die Geſammtzahl von 48,000 Rekruten 
unperzuͤglich auszuheben und unter der Bedingung zur 
Verfuͤgung der Regierung zu ſtellen, daß, im Falle 
kein Krieg bis zum Oktober-Menat d. J. aus bräche, 
20,000 Mann hievon beurlaubt werden ſollten. 


1 
Rom, den 29. Dec. Man ſieht der Pabſtwahl 
mit jedem Tage entgegen, und man hofft, daß vor 
dem heil. Dreitoͤnigsfeſte der Stuhl Petti ſchon wie⸗ 
der beſetzt ſeyn werde. 


Frankreich. 

Paris, den 10. Januar. Briefen aus Marſeille 
vom 31. Dec. zufolge, hatte Jemand, der zum Gene⸗ 
ralſtabe der afrifan. Armee gehört, am 27, von Al- 
gier abgegangen war und die Fahrt in 63 Stunden 
gemacht hatte, verſichert, daß kein beſtimmter Be⸗ 
fehl zur Ruͤckkehr eines Theiles der Armee nach 
Frankreich eingegangen ſey. Man habe nur Vermu⸗ 
thungen geäußert, ob, im Falle eines Krieges, dieſe 
Maaßregel etwa noͤthig werden dürfte: gegenwärtig 
ſey aber gar nicht mehr die Rede davon. 

Ein Blatt theilt folgende Stelle aus einem von 
dem Kriegsminiſter an die oberen Ofſiziere und die 
Chefs der Militairverwaltungen erlaſſenen Schreiben 
mit: „Die Armee muß ſchnell im Stande ſeyn, und 
in ihrer impoſanten Staͤrke noͤthigenfalls Theil an den 
großen Ereigniſſen nehmen koͤnnen, die ſich faſt unter 
ihren Augen zutragen. Sie muß ihr furchtbares Ge⸗ 
wicht in die Waage unferer theuerſten Intereſſen le⸗ 
gen. Unterſtägen Sie daher die Wunſche des Kö⸗ 
nigs, der Frankreich und feinen Freiheiten ganz ge⸗ 
widmet iſt. Denken Sie daran, daß er am Tage 


der Gefahr in die erſte Reihe eilen würde, Schicken 
Sie ihm gute Soldaten zum Fechten. Es iſt nicht 


mehr die Rede von Eroberungen, ſondern unſere Un⸗ 
ehe gegen Alle, unſere kuͤnftige i 
muß geſichert und verbuͤrgt werden.“ — Der Kriegs⸗ 
miniſtet hat beſchloſſen, daß 6000 Pferde zum Dienſt 
der Artillerie nach Douai geſendet werden. 3 


Hr. Laffitte leidet an einer ſtarken Erfältung. 
Zu dem diplomatiſchen Mittagmabl des oͤſterr. Ge⸗ 
ſandten, das geſtern ſtatt hatte, hat ſich der Kriegs⸗ 
miniſter nicht eingefunden. Bekanntlich wollte vor 
mehreren Jahren der Geſandte den Marſchall nicht 
als Herzog von Dalmazien anerkennen. ; 
Vorgeſtern Nachmittag um 2 Uhr überreichte der 
Graf Pozo di Borgo dem Könige die Beglaubigung⸗ 
ſchreiben, wodurch er, als Botſchafter Sr. M. des Kai⸗ 
ſers von Rußland, bei unſerm Hofe accreditirt wird. 


en. 

Warſchau, den 13. Januar Die poln. Staats⸗ 
zeitung von geſtern enthält die Nachricht, daß man 
den Diktator vor einer Verſchwoͤrung gewarnt habe, 
welche zum Umſturz der gegenwärtigen Regierung an⸗ 
gezettelt ſeyn ſollte. Man habe, hieß es, die Sap⸗ 
peure und Artilleriſten in das Complott gezogen. Als 
Loſung zum Ausbruch ſey das Verbot der Clubbs 
von Seiten des Diktators angegeben. Auf den Grund 
dieſer Anzeigen ſind folgende Angeklagte: die Herren 
Lelewel, ſtellvertretender Miniſter des oͤffentl. Unter⸗ 
richts; Oſtrowski und Bronikowski, und der Ankla⸗ 

er, Artilletie-Obriſtlieutenant Dobrzanski, in Gewahr⸗ 
7 — gehalten worden. a 


Neueſte Nachrichten. 

Am 3. Januar ſind von Mainz mehrere hundert 
preuß. Kriegsreſerviſten, deren Dienſtzeit ſchon im 
verfloſſenen Herbſt beendigt war, die aber in Folge 
der kriegeriſchen Ausſichten bis jetzt unter ihren Fah⸗ 
nen zurückbehalten worden, nach Erfurt, ihrer Hei⸗ 
math, abgegangen. Auch die Verproviantirung der 
Feſtung wird eingeſtellt; ſogar ſollen, wie es heißt, 
die abgeſchloſſenen Lieferungen durch Loskauf annul⸗ 
lirt werden. In Folge dieſer Verfuͤgungen iſt beim 
Publikum die Hoffnung erwacht, daß der Friede auf⸗ 
recht erhalten werden möchte. 2 

In den Herzogthuͤmern Schleßwig und Holſtein ſind 
6000 Pferde für ſchwere Kavallerie, zu 25 Loulöd’or 
das Stuck, auf Rechnung der franz. Regierung aufgekauft 
worden, und muͤſſen bis Anfang Marz abgeliefert ſeyn. 
Zu Genf ſind aus Frankreich viele ruſſ. Familien 
vom hohen Adel angekommen. Graf Pozzo di Borgo 
ſelbſt ſoll ihnen dieſe Stadt zum Aufenthalt anem⸗ 
pfohlen baben. — Wie es heißt, ſollen in den an 
den Kanton Genf grenzenden franzöf. Landſtrich von 
Ger 3000 Mann franzöf, Truppen verlegt werden. 

Nachrichten aus dem Kanton Baſel zufolge, iſt das, 
ehemals dem franz. Kaiferreid) einverleibte, jetzt Ba⸗ 
ſelſche Bisthum Pruntrutt in großer Gaͤhrung; uͤberall 
werden Freiheits bäume aufgepflanzt. Auch in den 
aͤlteren Baſelſchen Gebietstheilen ſind die Landleute, 
welche mit dem ihnen zugeſtandenen Antheil an der 
Volksvertretung nicht zufrieden find, ſondern $ der 
Stimmen im großen Rathe für ſich verlangen, und 


2 


3 der Stadt uͤberlaſſen wollen, zu den Waffen ge⸗ 


ritten. 
vor der Stadt Baſel, wo die Bürger ihrerſeits unter 


Sie fampiren (nach Briefen vom 3. Jan,) 


Waffen ſtehen, und Kanonen auf den Wallen aufge⸗ 


pflanzt ſind. 5 


In Bern faͤngt es an ſtuͤrmiſch zu werden. Der 


Oberſt⸗Commandant o. Effinger bat deshalb eine Er⸗ 


klaͤrung bekannt machen laſſen, daß er geſetzwidrige 
Voltsauflaufe mit gewafinster Hand zerſtreuen werde. 

Aus Göttingen meldet man, daß die Stadt bit 
auf ein Thor ganz geſperrt iſt, und die Thore barri⸗ 
kadirt ſeyen. Sechs Deputirte haben zu Hannover 
lebhaft unterhandelt. 
acht Schwadronen Kavallerie und zwei Batterien find 
dahin abgegangen. Die weggewieſenen Studenten 
ſind dort geblieben. Das ganze Land iſt voll Theil⸗ 
nahme für die Gottinger. Man ſagt, Münden 
habe ſich für Göttingen erklaͤrt und das Militair ſey 
ruhig geblieben. 

Aus Rom wird gemeldet: „Wie es heißt, iſt der 
Cardinal Feld) durch die ohne fein Wiſſen verfügte 
Verweiſung ſeines Neffen, des jungen Grafen v. St. 
Leu, ſehr beleidigt worden, und will nicht in das Con⸗ 
clave treten. Das Cardinal⸗Collegium ſoll ihm jedoch 
die Weiſung ertheilt haben, in dieſem Falle Rom zu 
verlaſſen.“ 

Wie es heißt, hat der fpan. Hof, auf Veranlaſſung 
nordiſcher Cabinette, die portug. Regierung zur vertrags⸗ 
maͤßigen Stellung ihres Contingents an Truppen und 
Geld für den Fall eines Continentalkrieges aufgefordert. 

Warſchau, den 10. Januar. In Folge der von 
Hrn. Jezierski aus Petersburg eingegangenen Depe⸗ 
ſchen, hat der Diktator beide Reichskags⸗ Kammern 
auf den 17. d. hierher zuſammenberufen. . 

Die poln. Armee beſteht aus 80,000 M. Infanterie 
und Kavallerie und 150 Stücken Artillerie. Die Mu⸗ 
nition reicht fuͤr 3 Feldzuͤge hin. Nur die 3 Corps 
Pahlen, Sacken und Roſen, 120,000 M., ftelit Ruß⸗ 
land jetzt gegen Polen auf. Die Vereinigung derſel⸗ 
ben in ſetziget Jahreszeit iſt aber unmöglich, weil die 
Entblöfung des Landes, der Mangel an Fourage ib: 
nen nicht in einer einzigen Colonne zu marſchiten erlaubt. 
Nach Berſchten von der poln. Grenze, in der Allge⸗ 
meinen Zeitung, ſoll der Kaiſer die poln. Deputation 
ſehr kalt und ernſt empfangen, und auf feine erlaſſene 
Proklamation mit dem Beifügen verwieſen haben, daß 
er bis zum 1. März Bedenkzeit geſtatte. 
aber noch immer auf guͤtliche Ausgleichung. 

Paris, den 10. Januar. Man fragt jetzt 
häufig, ob wir Krieg haben wollen? Wir antwor⸗ 


Acht Bataillone Infanterie, 


Man hofft 


ten: daß, wenn es von unſerm Willen abhaͤngt, wir 


mit Europa in Frieden zu bleiben wünſchen. 
kennen aus Erfahrung alles Ungluͤck des Krieges, 


Wir 


ſelbſt des gluͤcklichſten. Das, was man militairiſchen 


Ruhm nennt, it eine geringe Entſchaͤdigung für den 


4 


Schaden, der dem Handel zugefügt wird, für den 
Untergang der Induftrie, für das Aufhören der geſell⸗ 
ſchaftlichen Verbeſſerungen, fuͤr das Vergießen des 
Menſchenblutes und fuͤr die Trauer der Familien. 
Wit wünſchen den Frieden, aber einen ehrenvollen, 
dauerhaften Frieden, der uns nicht verpflichtet, Aus⸗ 
gaben fuͤr den Einkauf von Waffen zu machen und 
zahlreiche Heere zu unterhalten. Die natuͤrliche Be⸗ 
ſtimmung des Staatsſchatzes iſt, alle Theile des 
Reiches lebendig zu erhalten, Landſtraßen und Kanaͤle 
anzulegen, den Erfindungsgeiſt der Nation anzufeuern, 
die erwerbenden Klaſſen zu unterſtuͤtzen, mit einem 
Wort: die Civiliſation zu vervollkommnen. Dies 
Alles iſt jedoch unmoglich, wenn wir ſtets bewaffnet 
und auf dem Kriegsfuß ſind. Was wird daraus 
entſtehen? Die Stellung iſt zu entſetzlich, als daß 
fie lange dauern konnte. Die Regierungen müßten 
darin willigen, die Waffen niederzulegen. Ob es ge⸗ 
ſchehen wird? Wie es jetzt iſt, haben wir weder 
Krieg noch Frieden, oder vielmehr, wir empfinden je⸗ 
des Uebel des Krieges, ohne deſſen Vortheile zu ge⸗ 
nießen. Möchte die Diplomatik uns doch ſagen, wie 
lange ein ſolcher Zuſtand der Dinge waͤhren kann. 


Vermiſchte Nachrichten. 
„Se. k. H. der Großherzog v. Oldenburg werden in 
Ihren Landen eine landſtaͤndiſche Verfaſſung einführen. 
„In Brüffel erwartet man die Ankunft von 4 franz 
zoͤſiſchen Generalen, unter denen ſich die Hrn. Fabviet 
und Excelmans befinden ſollen. 


Wohlthaͤtigkeit. Für arme Familien unſerer 
Stadt, deren Vaͤter und Verſorger, um der kriegeri⸗ 
ſchen Ruͤſtungen willen, die Heimath haben verlaſſen 
muͤſſen, ſind uns uͤberſendet worden: 1) von Fr. O. 
v. P. 1 Rthlr.; 2) von Hrn. G. R. v. U. 5 Rthlr, 

Wir find erbötig, mehrere dergleichen Gaben ans 
zunehmen und dem Zwecke gemäß zu vertheilen. 

Liegnitz, den 21. Januar 1831. 

Der Wohlthaͤtigkeits⸗-Verein. 


Konzert⸗Anzeige. Verehrten Freunden der Ton⸗ 
kunſt beehrt ſich der Unterzeichnete ganz ergebenft an⸗ 
zuzeigen, daß er am 28. d. Mis. Abends 7 Uhr, im 
Saale der hieſigen Reſſource, unterſtuͤtzt von mehreren 
Herren Dilettanten, ein großes Vokal- und Inſtru⸗ 
mental⸗Konzert zu geben die Ehre haben wird. Das 
Nähere werden die Anſchlagezettel mittheilen. 

Liegnitz, den 20. Januar 1831. 

5 s Klingohr, Muſiklehrer. 


( Kiterarifche Anzeigen. 

So eben hat die Preſſe verlaſſen und iſt bei G. 
W. Leonhardt in Liegnitz zu baben: 5 
Die Gewerbeſteuetverfaſſung des preuß. 


— — 


Intereſſenten zu gewartigen. 


Staates. Eine alphabetiſche Zuſammenſtellung 
der uͤber die Gewerbeſteuer ergangenen geſetzlichen 
und erläuternden Beſtimmungen, fo wie der das 
mit in Verbindung ſtehenden gewerbepolizeylichen 
Vorſchriften. Zum Gebrauche der Gewerbeſteuer⸗ 
verwaltungs-Beamten und der Gewerbetreiben⸗ 
den des In- und Auslandes, von Sinnhold, 
Lieut. und Regierungs⸗Sekretair. 4to. Gehef⸗ 
tet 1 Rthlr. 173 Sgr. Ungebund. 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Bei der Buchhandlung G. W. Leonhardt gingen 
ſo eben folgende Schriften ein: 5 
Appetit⸗Lexikon. Ein Auskunftbuch uͤber alle Spei⸗ 

ſen und Getraͤnke und eine Ergaͤnzung fuͤr jedes 
Kochbuch. Geheftet 15 Sgr. 
Die aͤſthetiſch gebildete Dame. Von dem Ritter 
Braun von Braunthal. 20 Sgr. 
Beleuchtung der, von dem Baron von Frauendorff 
gegen die preuß. Regierung vorgebrachten Be⸗ 
ſchuldigungen. Geheftet 10 Sgr. 

Bemerkungen über den Zuſtand Polens unter rufe 

ſiſcher Herrſchaft im Jahre 1830. Von Frei⸗ 

mund. Geheftet 74 Sgr. 

—Nv8—8— — ę ——ä—— EL TEN EEE ET wEE n r 
Bekanntmachungen. 


Unbeftellbar zurückgekommene Briefe. 

Mousquetier Schubert in Poſen. 
Schlundt in Poſen. 

Füͤſilier Feige in Guhrau. 

Schreiber Hohn in Luͤben. 

Schloſſergeſell Miller in Beuthen a. d. O. 
Liegnitz, den 20. Januar 1831.) 

Königl. Preuß. Poſt⸗Amt. 


Subhaſtation. Zum oͤffentlichen Verkauf des 
sub Nro, 122, der Haynauer Vorſtadt belegenen 
Kräuter Krems ſchen Haufes und Gaͤrtchens, wel⸗ 
ches zuſammen auf 615 Rthlr. gerichtlich gewuͤrdiget 
worden, haben wir einen peremtoriſchen Bietungs⸗ 
Termin auf den 14ten Februar k. J. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr und Nachmittags bis 6 uhr 
vor dem ernandten Deputato, Herrn Juſtiz⸗Ratß 
Kuͤgler, anberaumt. 3 y 

Wir fordern alle zahlungsfaͤhige Kaufluſtige auf, 
ſich an dem gedachten Tage und zur beſtimmten 
Stunde entweder in Perſon, oder durch mit gericht⸗ 
licher Special⸗Vollmacht und 1 Informa⸗ 


tion verfehene Mandatarien aus der Zahl der hiefigen 
Juſtiz⸗Commiſſarien, auf dem Königlichen Land⸗ uns 
Stadt⸗Gericht Wee „ ot 

n eifte 
geben, und demnaͤchſt de 5 15 &eneömigung dee 


— 


und Beſtbietenden nach eing 
Liegnitz, den 3. November 1880. 8 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


— 


Subhaſtation. Zum: öffentlichen Verkauf des 
sub Nro. 218. der Hahnauer Vorſtadt belegenen Kräu⸗ 
ter Krems ſchen Gartens, welcher auf 290 Rthlr. 
gerichtlich gewuͤrdiget worden, haben wir einen per⸗ 
emtoriſchen Bietungs⸗Termin auf den 14. Februar 
k. J. Vormittags um 10 Uhr und Nachmit⸗ 
tags bis 6 ne vor dem ernannten Deputato, 
Herrn Juſtiz⸗Rath Kügler, anberaumt. 

Wir fordern alle zahlungsfaͤhige Kaufluftige auf, 
ſich an dem gedachten Tage und zur beſtimmten 
Stunde entweder in Perſon, oder durch mit gericht⸗ 
licher Special⸗Vollmacht und hinlaͤnglicher Informa⸗ 
tion verſehene Mandatarien aus der Zahl der hieſigen 
Juſtiz-Commiſſarien, auf dem Königlichen Land⸗ und 
Stadt⸗Gericht hieſelbſt einzuſinden, ihre Gebote ab⸗ 
zugeben, und demnächſt den Zuſchlag an den Meifte 
und Beſtbietenden nach eingeholter Genehmigung der 
Intereſſenten zu gewartigen. 

Liegnitz, den 3. November 1830. 2 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 

Subhaſtation. Zum Öffentlichen Verkauf der 
sub Nro. 31. zu Liebenau belegenen Thielſchen 
Haͤuslerſtelle, welche auf 88 Rthlr. 15 Sgr. gericht⸗ 
lich gewürdiget worden, haben wir einen peremtori⸗ 
ſchen Bietungs-Termin auf den 7. Maͤrz 1831. 
Vor⸗ und Nachmittags bis 6 Uhr, vor dem 
ernannten Deputato, Herrn Lande und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor Fritſch, anberaumt. 

Wir fordern alle zahlungsfaͤhlge Kaufluſtige auf, ſich 
an dem gedachten Tage und zur beſtimmten Stunde 
entweder in Perſon, oder durch, mit gerichtlicher Spe⸗ 
zial⸗Vollmacht und hinlaͤnglicher Information verſehene 
Mandatarien aus der Zahl der. hieſigen Juſtiz-Com⸗ 
miſſarjen, auf dem Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht 
hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote abzugeben und dem: 
nächſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden 
nach En Genehmigung der Intereffenten zu. 

tigen. 
Auf Gebote, die nach dem Termine eingehen, wird 
keine Ruͤckſicht weiter genommen werden, wenn nicht 
beſpndere Umſtände eine Ausnahme geſtatten; und 
es ſteht jedem Kaufluſtigen frei, die Tape des zu ver⸗ 
ſteigernden Grundſtücks jeden Nachmittag in der Re⸗ 

tut zu inſpiciren. 
Liegnitz, den 2. December 1830. 

Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


— — — — nen ee - 
Bekannntmachung. Das Regiſter der Schaz⸗ 
des kommunalſteuerpflichtigen Cinfommend der 
bieſigen Loͤblichen Buͤrget⸗ und Einwohnerſchaft pro 
1881. liegt in unſerem Kammerei⸗Kaſſen⸗Lotal zur 
vor. Wit bringen dies zur bffentlichen Kennt⸗ 
. 3 daß . la 
gegen zu eſteuerung nur bis ultimo ruar 
c. beräifichtigt werden können. Spätere Einwendun⸗ 


gen gegen den Steuerſatz konnen nur dann ewdrterk 

werden, wenn ſich die Reklamationen auf Verände⸗ 

rungen gruͤnden, die ſich erſt nach Verlauf jenes Ter⸗ 

mins in den Verhältniſſen der Steuerpflichtigen zuge⸗ 

tragen haben. Liegnitz, den 28. December 1830. 
Der Magiſtrat. 


Anzeige. Aechten Arrak a 25 Sgr., extra feinen 
alten Jamgika⸗Rum à 223 und 114 Sgr., feinen Ja⸗ 
maika⸗Rum à 174 Sgr., 123 Sgr., 10 und 71 Sgr. 
die Bouteille, in Partieen billiger, fo wie beſten 
Punſch⸗Extrakt, empfiehlt al deo w. 


Dienſtgeſuch. Ein verheiratheter Mann von 
36 Jahren, mit guten Atteſten verſehen, wuͤnſcht als 
Bedienter unterzukommen. Das Naͤhere in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Zu vermiethen iſt in dem Haufe Nro. 176.“ 


neben der Poſt, die zweite Etage von 5 Stuben’ 
3 Alkoven, einer Küche, einem Keller, Kammer, zu 
4 Pferden Stallung, nebſt einem Kaͤmmerchen für 


x 


den Kutſcher, Schüttboden, Wagcn- und Holz⸗Remiſen, 


Waſch⸗ und Backhaus, wie auch Waſchboden gemein⸗ 
ſchaftlich, und kann zu Oſtern bezogen, ſo wie auch 
alle Tage in Augenſchein genommen werden. 
Liegnitz, den 22. Januar 1831. Kerndt. 
Zu vermiethen. Auf der Haynauer Gaſſe in 
No. 118. iſt eine Stube mit einer Alkove zu vermie⸗ 
then und zu Oſtern zu beziehen. . 


Geld-Cours von Breslau, 


vom 19. Januar 1881. Pr, Courant 


Stück, Holl. Rand- Ducaten 964 — 
dito Kaiserl. dito .- - - 953 — 
100 Rt, !Friedrichsd’or - - - - Be 
dito Poln. Cguraent I — 2 
dio Staats- Schuld- Scheine 881 — 
150 Fl. Wiener 5pr. Ct. Obligation“ 
dito , dito Apr. Ct. ito re 
dito. , dito Einlösungs-Scheine #3. — 7 
Plandbr.Schiles. v. 1000 R. 1033 — 
dito Grossh, Posener — 80 
dito Neue Warschauer 74 — 
Polnische Part. Obligat. [41 
Disconto » = - wi 


Markenreiſe des Getreides zu 
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